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WEITE WIRKT WUNDER 

von Lukas Warning, NM-Bildungsreferent 

Dieser Vortrag wurde anlässlich eines Gastmahls gehalten, zu dem die Norddeutsche 

Mission in Kooperation mit dem Bildungswerk, dem Reformationsbeauftragten und 

der Studierenden Gemeinde der Bremischen Evangelischen Kirche eingeladen hatte.  

 

Einführung 

 

Ich gehöre zu den Menschen, für die 

Weite Wunder wirkt. Weite als Globali-

sierung, als wirtschaftliche, kulturelle 

und alltägliche Beschleunigung und 

Öffnung, prägt unsere Welt und mein 

Leben. Aufgewachsen auf einem lippi-

schen Kaff am Rande des Teutoburger 

Walds, scheint schon die Schule mich 

für die weite Welt prädestiniert zu ha-

ben: Immerhin hat diese Schule mit 

Frank-Walter Steinmeier schon einen 

Außenminister hervorgebracht. Wäh-

rend der Schulzeit überlebte ich die Pu-

bertät in Irland, nach dem Abi ver-

brachte ich ein Jahr in Togo in Westaf-

rika. Studium in Maastricht und 

Toulouse, Praktika in Belgien und 

Deutschland, Radtouren in den meisten 

europäischen Ländern folgten. Die 

Weite war und ist ein zentraler Bestand-

teil meines Lebens. Fast ein Lebens-

thema. Mit einem Vierteljahrhundert 

Lebenserfahrung darf man ja wohl ein 

Lebensthema haben.  

Weil das Ganze aber auch in meinem 

Leben etwas komplizierter ist und Mil-

lionen von den Wundern dieser Weite 

ausgeschlossen sind, möchte ich heute 

Abend ihre Grenzen und Gefahren 

skizzieren und fragen, wie wir gemein-

sam die Globalisierung so gestalten 

können, dass alle gleichermaßen Nut-

zen aus ihren Vorteilen ziehen können. 

Um das zu ermöglichen, ist ein globales 

Gespräch über das Gute Leben not-

wendig. Aber was können wir dazu bei-

tragen, Raum für diesen Dialog und für 

Wunder-wirkende-Weite zu schaffen? 

Ich freue mich, wenn diese Frage an 
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den Tischen anschließend weiter disku-

tiert wird. 

Alle Menschen sind von der Globalisie-

rung betroffen. Manche erleben die 

Weite als bereichernd, manche vor al-

lem als bedrohlich. Millionen, ja Milli-

arden Menschen sind von ihrer Gestal-

tung und von vielen ihrer Früchte aus-

geschlossen. Der Wind der Weite fegt 

ihnen um die Ohren. Im besten Fall 

halten sie die Ohren steif und entwi-

ckeln Alternativen, im schlimmsten Fall 

fangen sie sich eine Erkältung ein und 

Wurzeln, Traditionen, gesellschaftlicher 

Zusammenhalt werden einfach hinweg-

gefegt. Wer durch Visabestimmungen 

eingeschränkt wird, wer mit den Folgen 

von Freihandelsabkommen und der 

Ausbeutung globaler Konzerne kon-

frontiert ist, wer die eigenen Werte und 

Kultur nach 200 Jahren Kolonisierung 

noch immer gegen fremde Mächte und 

die Übernahme durch den Markt ver-

teidigen muss, wird den Wert der Wei-

te, die Möglichkeiten und Wunder, die 

sie wirken kann, ganz anders einschät-

zen, als ich es erlebe.  

Strukturen wie Rassismus, Sexismus 

und Nationalität bestimmen nach wie 

vor, wem die Welt offen steht, wo Wei-

te Wunder wirkt – und wer viel eher 

sein blaues Wunder erlebt. Die schöne 

neue weite Welt ist nicht allen gleich-

ermaßen zugänglich. Und selbst in 

Deutschland sind viele von der Globali-

sierung abgehängt und von ihrer Ge-

staltung ausgeschlossen. Wie in den 

Ländern des globalen Südens setzen 

sich auch hier Tausende dafür ein, Ge-

sellschaftsstrukturen zu erhalten und 

alternative Formen des Wirtschaftens 

und Miteinander-Lebens zu entwickeln. 

Doch bei einer kleinen Minderheit ent-

steht aus als bedrohlich empfundener 

Weite und Offenheit Angst und Hass. 

Aus Weite entsteht hier Enge. Diese 

Enge, den Hass auf andere, das Errich-

ten von Grenzen im Balkan, am Mit-

telmeer und in den Köpfen – muss be-

kämpft werden. Doch nur eine Globali-

sierung, die allen offen steht, deren Ge-

staltung global und gleichberechtigt 

ausgehandelt wird, kann eine Weite 

schaffen, die Wunder für alle wirkt. 

Auch wir, die wir von der Globalisie-

rung am meisten profitieren, haben so 

unsere Probleme mit der Grenzenlosig-

keit, der Beschleunigung, der Beliebig-

keit. In unseren Leben wirkt die Weite 

aufgrund unverdienter Eigenschaften, 

wie der Nationalität, Wunder. Wir sind 

anpassungsfähig, kreativ und flexibel 

bis zum Burnout. Wir kennen und lie-

ben die Welt vom Work & Travel in 

Australien, vom Freiwilligendienst in 

Südamerika, vom Urlaub auf den ver-

sinkenden Malediven, aus dem welt-

weiten Netz. Wir sprechen die Spra-

chen der Welt, wir verstehen uns gerne 

als weltoffen – zumindest aber steht 

uns die Welt offen. Wir kennen jeden 

Winkel der Erde, kein Ort ist vor uns 

sicher, und zugleich vermissen wir ein 

Zuhause, wo wir geborgen sind, an dem 

wir die Nachbarn kennen. Wir hassen 

heimlich jeden Umzug nach zwei Jah-
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ren, das elendige Aufbauen eines neuen 

Freundeskreises, das Ankommen im 

Wissen, dass es nur auf Zeit ist. Die 

Weite bereichert uns, aber wir verlieren 

uns in Wahlmöglichkeiten. Wir fühlen 

uns unter enormem Druck, das Beste 

aus uns zu machen, unsere Körper und 

unsere Lebensläufe zu optimieren. Viel-

leicht fühlen wir uns schlecht, mit unse-

ren klimaschädlichen Flügen anderen 

Leuten und uns selbst die Zukunft zu 

zerstören. Und doch können wir es 

nicht lassen: Die freiwillige Einschrän-

kung von Optionen wäre eine Bank-

rotterklärung. Dass unser Lebensstil, 

unsere Privilegien nur einer kleinen 

Minderheit offen stehen können, ver-

drängen wir lieber. Wir lieben die Wei-

te, wir brauchen die Welt. Und im glo-

balen Vergleich erscheinen unsere 

„First World Problems“ fast lächerlich. 

Doch auch bei uns, die wir am meisten 

von der Globalisierung haben, entsteht 

aus Weite manchmal Leere.  

Wenn aber Millionen ausgeschlossen 

sind, Hunderttausende sich abgehängt 

oder entwurzelt fühlen und selbst die 

vorgeblichen Gewinner der Globalisie-

rung sich in der Weite verlieren – wie 

kann Weite Wunder wirken? 

Es bedarf eines globalen Gesprächs dar-

über, wie wir zusammenleben wollen. 

Erst wenn alle gleichermaßen daran be-

teiligt sind, die Globalisierung zu gestal-

ten, kann Weite entstehen, die allen offen 

steht, von der alle profitieren. Wir müs-

sen uns fragen: Was bedeutet ein „Gutes 

Leben für Alle“? Die ökologischen Li-

mits können wir dabei nicht ignorieren. 

Denn wir alle haben das Recht, auf dieser 

Erde zu leben und unser Leben so zu 

gestalten, wie wir es für gut und richtig 

halten. Niemand kann aber das Recht 

haben, auf Kosten anderer zu leben.  

Wenn wir uns – weltweit – gemeinsam 

Gedanken darüber machen, was ein Gu-

tes Leben heißen kann, wenn dabei nie-

mand ausgeschlossen wird, wenn die 

ganz unterschiedlichen Bedürfnisse und 

Wünsche der Menschen ernst genom-

men und gleich gewertet werden, dann 

entsteht etwas Wundervolles.  Wenn da-

bei die ökologischen Grenzen respektiert 

und nötige Beschränkungen gerecht ver-

teilt werden dann kann eine Weite ent-

stehen, die keine Enge, keinen Hass, kei-

ne Leere, Beliebigkeit, Orientierungslo-

sigkeit schafft, sondern Weite die alle 

einschließt. Weite, die weltweit Wunder 

wirkt.  

Die Forderung nach einem Prozess der 

weltweiten gemeinsamen Gesellschafts-

gestaltung mag groß und utopisch er-

scheinen. Das ist in Ordnung. Denn 

Utopien und Visionen können zwar den 

Weg weisen, aber anfangen müssen und 

können wir bei uns selbst. Unser derzei-

tiger Lebensstil steht einer Weite, die 

wirklich offen ist, im Wege. Wenn alle so 

leben und konsumieren würden, wie wir 

im globalen Norden, dann hätte die 

Menschheit schlicht keine Zukunft, ge-

schweige denn eine Aussicht auf ein Gu-

tes Leben für Alle. Unser Wirtschafts- 

und Konsummodell ist zukunfts- und 

gerechtigkeitsunfähig. Und auch unserem 

eigenen Wohlergehen stehen wir oft ge-

nug selbst im Wege. Doch wir können 
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unseren Teil dazu beitragen, den Weg für 

wundervolle Weite frei zu machen. 

Lasst uns also damit anfangen, uns Zeit 

für die Frage zu nehmen, was das Gute 

Leben für uns bedeutet. Lasst uns diese 

Frage in unsere Familien, Nachbar-

schaften, in unsere Institutionen, in un-

sere Stadt tragen: Wie wollen wir ge-

meinsam leben? Wie wollen wir so ge-

meinsam leben, dass alle anderen und 

zukünftige Generationen auch die Mög-

lichkeit haben, offen und mit dem glei-

chen Recht über diese Frage nachzu-

denken?  

Lasst uns damit anfangen, das kleine 

verbliebene Budget an Treibhausgasen 

zu respektieren, das noch ausgestoßen 

werden darf, wenn katastrophale Kli-

mawandelfolgen verhindert werden sol-

len. Lasst uns anerkennen, dass wir das 

gleiche Anrecht auf einen Anteil an die-

sem Budget haben, wie jeder andere 

Mensch. Und dass dieser Anteil – für 

uns in Deutschland – etwa einem 

Sechstel unserer derzeitigen Emissio-

nen entspricht. Lasst uns die entspre-

chenden Veränderungen in unserem 

Leben jetzt vornehmen. Ganz konkret 

heißt das: deutlich weniger Fleisch es-

sen, auf Flüge verzichten, zu Ökostrom 

wechseln, das Auto endlich abschaffen, 

konsequent auf Biolebensmittel aus der 

Region umsteigen. Lasst uns nicht län-

ger auf Kosten anderer leben. Denn 

Klimaschutz ist eine Gerechtigkeitsfra-

ge!  

Lasst uns damit anfangen, unsere Poli-

tik, unser Handeln, unsere Köpfe vom 

wirtschaftlichen Wachstumswahn zu 

befreien, sodass Raum für neue Ideen 

entstehen kann. Lasst uns neue Formen 

solidarischen Wirtschaftens entwickeln 

und einfach ausprobieren. Lasst uns 

unsere Abhängigkeit von fossilen Ener-

gien wie Kohle, Gas und Öl radikal re-

duzieren. Lasst uns, wo immer es mög-

lich ist, Geld durch Beziehungen erset-

zen. Lasst uns Straßenfeste organisieren 

und gärtnern, stricken lernen und Mu-

sikboxen reparieren, ein Fahrrad selber 

bauen und Bohrmaschinen teilen. Lasst 

uns weniger für Geld arbeiten und uns 

in die Lokalpolitik einmischen, um im-

mer wieder die Frage zu stellen nach 

dem Guten Leben für Alle.  

Lasst uns unser materielles Wohl-

standsverständnis und unsere Privile-

gien ablegen und einer global gerechten 

und zukunftsfähigen Weite nicht länger 

im Wege stehen. Lasst uns Teil eines 

Wandels sein, der eine weltweite, ge-

rechte, gleichberechtigte Gestaltung der 

Globalisierung möglich macht, einen 

globalen Aushandlungsprozess über das 

Gute Leben für Alle. Lasst uns dadurch 

Raum schaffen für eine Weite, an der 

alle teilhaben können. Eine Weite, die 

statt Leere, Angst und Enge zu schaf-

fen, Wunder wirkt. Lasst uns damit 

heute anfangen.  

 

 


